
An1nerkungen. 
(Die Zahlen ohne „S." beziehen sich auf den Anhang.) 

. Ethik der Schönheit ... : Eine Zeit, wie die unsre, die aus dem 
bösen Gewissen der inneren Zersplitterung eine .Abneigung gegen 
alles Ebenmaß hat, will es nicht wahr haben, daß alle For1n 
der Ausdruck einer überlegnen Macht ist, die geringere Kräfte 
bändigt und gestaltet. Und doch ist dem so; und doch ist der 
einzige erkennbare Weltzweck solche individuelle Formgebung, 
solche Herrschaft des Mächtigeren über die Mindermächtigen 
in der ganzen Weite des sich immer endloser dehnenden 
Raumes (vgl. S. 20 ff.): dies ist -der kosmische Gedanke. Er ist un­
erschöpflich, unendlich und e,vig, ,veil immerzu neue Mächte 
entstehen, gezeugt von dem all-einen Urtatendrange (vgl. S. 20; 
Anm. 4 u. 5), und so erneut sich stets der Urzweck - die G e ­
staltung. Die vollendete Form, die Schönheit, ist nur der 
je,veils erfüllte Weltzweck, dessen .Anblick mit triebhafter, ja 
selbst erotisch anziehender Gewalt (vgl. Platons Phaidros) in 
dem empfänglichen, reifen Sinne die .Ahnung greifbarer, leib­
hafter Ewigkeit weckt und das Wesen des Beschauers fast mehr 
erfüllt, als es zu fassen vermag; aus dieser Unzulänglichkeit 
quillt der Tropfen Leides, die Wehmut des Schönen, die doch 
die unendliche Lust an der gegenwärtigen Erfüllung der Welt 
nicht unterdrücken kann. In der Tat: 

Die Scliönbeit weckt mit stummen Schn1erzen 
Mir beil'ge Flan1men in der Brust, 
Die leuchten gleich viel tausend Kerzen, 
Derweil in meinem Herzen 
Ertönt das hohe Lied der Lust. 

(Elisar von Kupfl'er. ,,Heil'ge Flammen", Auferstehung.) 

Und durch diese .Ahnung der E,vigkeit ,vird die Schönheit zu 
deren Wegweiser; kosmisch, die sie ist, wird sie ethisch, ,vird 
sie die wahrhaft erzieherische und heiligende Macht im Leben 
des Einzelnen wie ganzer Zeiten. Die wahre, sinnenfrohe 
Liebe zur Schönheit kann auch den noch Tastenden dazu führen, 
seinesteils, in seinem Leben dem ewigneuen Weltzweck vollendeter 
Gestaltung zu dienen; sie lehrt aus den zerstörenden Mächten der 
Gestaltlosigkeit, deren Walten das Leid ist, mit dem Opfermut der 
Beharrung zu neuer Gestaltung lustvollaufsteigen - ganz abge­
sehen davon, daß die Schönheit als Unterpfand und Vorschmack des 
ewigen Lebens der Trost des zeitlichen ist. Wohl dem, welchem 
der „ verschönende" Blick gegeben ist„ der den zerstiebenden 
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Augenblick durch die Kraft seiner Empfindung aus dem Chaos 
als „Bild" herauszuheben vermag und Geschlossenheit, Notwendig­
keit, Schönheit - träumt, wo noch keine ist, aber vielleicht 
entstehen kann. Und so weckt der ureingeborene Sinn zur 
Schönheit die gestaltende Kraft, ja alles Schaffen auf irgend 
welchem Gebiet stammt aus aer Schönheit, die werden will; 
auch die Liebe wird zu solch einem gegenseitigen forme n ­
gebenden und entfaltenden Schaffen, ja selbst das Mitleid, diese 
verfeinertste aller Qualen, wird ,verktätig nur durch den Wunsch, 
Schönheit und J!'reude in das Leben des „ Nächsten" zu tragen. 
Und daher ist die Ethik der Schönheit die allerhöchste Lebens­
führung. 

1. Zu ·S. 13, . .. d,es roten Sumpferzes ... : in einigen Gegenden
Finlands gewinnen die Bauern heute noch daraus Eisen zu 
einfachen, selbstgeschmiedeten Geräten. 

2. Zu S. 13, . . . xündfähige Lava ... : ich entnehme diese Ver­
mutung der „Völkerkunde" von 0. Peschel. 

3. Zu S. 16, . . .  der vorgeschobenste Posten ... : J. Wellhausen,
Prolegomena zur Geschichte Israels. 

4. Zu S. 19 , . . . Dynamik . . . : freilich bedeutet ovvaµtr; an sich
nur die Macht, nur das Vermögen, etwas zu tun, die bloße 

. Tatbereitschaft des Könnens. Da ich aber im Tatendrange das 
Wesen der Welt sehe, so umfaßt „Dynamik" für mich nicht nnr 
diese drängende Tatbereitschaft, diese noch nur latente, innere 
Bewegung, sondern auch ihre in die Außenwelt tretende Ver­
wirklichung, die sinnfällige Be,vegung: ,, dynamisch" nenne ich 
daher alles, ,vas auf äußerer oder innerer Bewegung beruht. 

5. Zu S. 20, ... Tat ... : ,,Tat'' hat einen zweifachen Sinn: es be­
deutet den Vorgang des Tuns (,, hör' ,vie zu Taten - sie mächtig 
raten") und das Ergebnis· dieses Vorganges, die Tat in ihrer 
V ollenduog;. diese ist praktisch das Wichtigere und ihre Bedeutung 
hat .sich vorgedrängt. Nun besteht aber für mich in diese1n 

. Vorgange des Tuns (dem „actus") der Kern aller Erscheinungen. 
Tat ist mißverständlich geworden: es ginge sprachlich vielleicht 
an von einem Verbum „taten" (,, ... sie raten und taten ... ") 
nach Erschein ung, Vorstellung ein neltes Wort zu bilden, lllll

einen sich individualisierenden Vorgang des Tuns auszudrüc�en, 
etwa „ Tatung": aber vorläufig ,väre .das auch unverständhch. 

u « Auch die Bildu1;1g „Urtat" ist beanstandet worden, obschon '' .. r '.
das von innen· Heraustretende (Urteil, Ursache, Ursprung), ubei 
die Bedeutung des zeitlich Entfernten (Ur,vahl, Urgestein, ui;­
mensch) und einen superlativischen Wert (Ur,vald, Urenke ' 
urkräftig) zur wahrhaft philosophischen Partikel des Zugrun��­
liegens geworden ist (Urquell, Ur,vort, Urstoff). So nenne ic 1
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denn die dynamischen Weltatome, in deren Entstehung und 
Tätigkeit den Drang der all-einen „ Tat" sich verwirklichen sehe, 
Ta tmächte  und rede je nachdem .auch kurzweg von detinnen­
macht, der übermacht, der Grundmacht. . . 

6. Zu S. 38, ... Nordkontinent •.. : 0. F. F. Arat, zweipoliges Erden­
leben usw. 1902; ich kenne das Buch nur aus einer Besprechung. 

7. Zu S. 40, ... das überaus menschlich blickende Kapuxineräffchen . ..:
vgl. die Abbildung auf S. 22 in ,, The Living Animals of the 
W orld" Hutchinson & Co. London. 

8. Zu S. 40, . . . der versunktne westindische Kontinent . . . : dessen
Dasein durch die Inselmenge und die geringe Tiefe des Meer­
busens be,viesen ist, dessen Untergang in der letzten Katastroph� 
von Martinique nachgespielt hat. 

9. Zu S. 43 . . . die Lamajagd ... : ,vie Pesche l  a. a. 0. meint
. Allerdings glaubt er damit die Möglichkeit des östlichen Herauf­
stieges der Indianer zu widerlegen, weil in den brasilianischen 
'\Väldern das Lasso des Lamafangs keinen Entstehungsgrund ge� 
habt haben könne; auch in den arktischen Gegenden Amerikas, 
über die doch die Wanderung der mongoloiden 'Indianer erfolgt 
sein müßte, fehlt das Lasso, und so gut es denn unten an der 
Westküste der Anden entstanden sein soll, kann es auf ihren 
Höhen von dem brasilianischen Jäger erfunden worden sein, als. 
die Giftbolzen seiner Blaserohre versagten. 

1 o. Zu S. 44, ... die Abfassung der Bwel ... : es bedarf wahrlich nicht 
erst spitzfindiger und anfechtbarer Keilschriftforschungen, um 
die Wortautorität der Bibel zu bekämpfen; sie selbst, in ihrem 
volkstümlichsten Texte, 1ibt Kritik an sich. Was Jeremias VII. 22: 
sagt, beweist, daß der ?anze damals an�eblich schon 800jältrige­
levitische Gottesdienst eine spätere Entwicklung ist, und entlarvt: 
die sogen. Sinaitische Gesetzgebung samt der „heilsplan"mäßige11 
Geschichte Israels als Fälschung. Darum konnten die Nicht­
priester Gideon, wie Simsons Eltern gottgenehme Opfer dar� 
bringen und Samuel vom Stamme Ephraim ,vie Davids Söhne1

Benjaminiten, Priester sein;Jtnd die „Sünde Jerobeams" die selbst­
ständige Opferstätte zu Dan,,. ist eine Sünde bloß im Geiste der 
jerusalemitischen Zentralisten _des Reiches Juda, wie der Höhen­
kult ein Greuel bloß in den Augen derer vom Berge Zion. Auch: 
die seinsollende Chronologie, die Moses etwa achtzig Jahre nach 
seines Vaters Tode von einer z,veihundertundfünfzig Jahre alten 
Mutter geboren;,, werden läßt, beweist, daß viel spätere Entwicklung­
- eben die der babylonischen Gefangenschaft·- die alten Epen
der Moses-, Josef-, Jakob-, Abraham- und vielleicht Noah­
sagen zusammengeschweißt hat; aber nicht geschickt genug.

v. Mayer, Die Lebensgesetze der Kultur. 25 



386 An1nerkungen. 

11. zu S.45, ... als .Ausgangspunkt a1'ischen Lebens ... : l'Ia t thaeus
Much, Die Heimat der Indogermanen im Lichte der nrgeschicht-., 
liehen Forschung 1902. 

12. Zu S. 51, ... Kampf wuler dü &ligwn.en .. . : Sc hil ler:
'\Velche Religion ich bekenne? Keine von .allen, 
Die du mir nennst. Und warum keine? - Aus Religion. 

�3. Zu S. 52, ... ganx Syrüns ... : inbegriffen des vordeuteronomischen 
· · Kanaans, wie das Bestehen der W ollusthäuser am Salomonischen

Tempel beweist, die erst König Josias niederriß, wie ebenso
aus dem Verbote des Deuteronomilnn folgt, das dergestalt er­
,vorbene Geld dem Tempel zu stiften, weil das eben Brauch der
älteren Stufe des Jahvismus ,var, die über,vunden werden sollte.

14. Zu. S. 53, ... d'ieses Sumpftie1· de1· Mutter Erde ... : Karl La1n­
precht, Deutsche Geschichte, Bd. I. 

15. Zu  S. 59, ... durch den 'I'raiVln geweckt ... : bei Nietzsche habe
ich einen Hinweis darauf gefunden. 

16. Zu S. 64, .. � Visie?· ... : das Museo Kircheriano in Rom be,vahrt
ein solches auf. 

17. Zu S. 72, ... persisches Sprichwort ... : vgl. das „ Eidformular"
die achte der von Rücker t  übersetzten Makamen des Har i r i  

18. Zu S. 7 5, ... Hyakinthos ... : ganz ,vider die Texte und innerlich
falsch wird der Hyakinthosmythos von K. Storck in seiner Mono­
graphie „ Der Tanz" als das Verdorren der Blumen in der Sonnen­
glut ausgelegt. Gerade Apollon erweckt ja aus dem Blute des 
Hyakinthos die Blumen, er „tötet" ihn auch nicht, sondern die 
Eifersucht des Taygetoswindes läßt seinen Liebling von der Wurf­
scheibe getroffen ,verden. Naturreligiös heißt es also: die Sonne 
weckt die Blumen zum Leben, die der eisige Berg,vind ersterben 
machte; in \Virklicbkeit ist der Mythos aber in das Gebiet der 
spartanischen, mannhaft-gymnastischen Lieblingminne übertragen 
(vgl. 25) und ihr gilt in Wahrheit das 'l'anzfest der Hyakinthien, 
Natur und Sitte engstens in Einheit. 

19. Zu S. 82, · ... die deutschen starken Tätiglceitsworte ... : a-i-a
(raten, riet, geraten); a-u-a (tragen, trug, getragen); au-o-o. 
(schnauben, schnob, geschnoben); e-a-e (lesen, las, gelesen); 
e-i-a (gehen, ging, gegangen); e-o-o-u (heben, hob., gehoben -
Ab-hub); ei-i-i (treiben, trieb, getrieben); i-a-e (liegen, lag,.
gelegen); i-a-u (winden, ,vand, gewunden); i-o-o-u (biegen,
bog., gebogen - Bucht); i-u-u (,vissen, ,vußte, ge,vußt); u-a-a.

(tun, tat, getan). 
20. Zu S. 95, ... Sünde ... : vom Standpunkte einer dualistischen

Theologie aus ist der Begriff der Sünde verstän�lich: das ist eben 
die „ Gott" entfre1ndung durch Untenvürfigkeit gegen das „ böse" 
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Prinzip (vgl. 74). Aber in einer all-einen Natur, ,vie die 1noderne 
voraussetzungslose Wissenschaft sie annimmt, kann es keinen wirk-

· lichen Gegensatz geben; gar eine Erscheinung ,,,vider" die Natur,
,vie .die Lieblingminne eine sein soll, (vgl. 25), ist der bare
Unsinn. · Selbst ,venn wir die Z,vecke der Natur kennten und
dann manches als ,virklich zweckwidrig beurteilen könnten,
müßten wir der allmächtigen Natur, dieser letzten Gottheit der
sogenannten Freidenker, doch genügend Macht zutrauen, eine
jede ihr zuwiderlaufende Erscheinung im Keime zu ersticken;
und tut sie das nicht, nun so duldet sie um uns noch verborgner
z,vecke willen, was sie selbst ins Leben gerufen hat. Was also
lebt, hat recht, sofern es nicht in fremdes Leben vergewaltigend ein­
greift; (vgl. S. 257). In Wahrheit wissen wir von etwaigen z,vecken
in der Natur eigentlich nichts; auch die Arterhaltung ist ein
kleirimenschliches Hirngespinst, ,vie alle ausgestorbnen Arten
b�weisen. Auf Tätigkeit geht die Natur allerdings aus und da
erfüllt sie sich in jeder Erscheinung; fest begrenzte Zwecke aber
hat nur das Einzelgebilde, das darum auch nur an sich selbst
gemessen ,verden kann.

21. Zu S. 108, ... unive;rselle Erotik ... : um Richard Muthers
Wort anzu,venden (Der Roman des Leonardo da Vinci, im „Tag", 
Ostersonn,tagnummer 1902).

22. Zu S. 111, ... die karge Beute ... : Theodor Ze l l  in der
,,Deutschen Welt". 

23. Zu S. 114, ... die Doppelgeschlechtigkeit ... : dieses hergebrachte
Wort hat einen Sinn nur insofern, als es die beiden Teadenzen der 
dynamischen und der stofflichen Fortpflanzung bezeichnet, der 
Mannesschaft und der Mutterschaft. In Wirklichkeit steht jedes 
höhere Lebewesen zwischen diesen beiden Polen, deren Äquatot 
der Hermaphroditis1nus ist; eben des,vegen ist auch die Auffassung 

· von einem dritten, urnischen Geschlecht, wie Dr. Hirschfe ld
sie in den „Jahrbüchern für sexuelle Zwischenstufen" vertritt,
nur ein vorbereitender Übergang von der plumpen älteren Kurz­
sichtigkeit zur unbefangenen Einsicht der Zukunft.

24. Zu S. 116, • . . im alten Kreta . ; . : die klassische Darstellung
dieser Knabenraubsitte durch Ephoros findet sich in Elisar von  
Kupf f e r s  „Lieblingminne und Freundesliebe in der Welt­
litteratur" übersetzt; vgl. 46. 

25. Zu S. 116, ... l.MJJlingr11inne .. . : ich übernehme dieses von von
Kupffer  geschaffene Wort, weil es den physiologischen und 
ethischen Sinn des n:aiöa� lqä11 allein richtig und erschöpfend 
wiedergibt, ,vährend „Knaben"liebe einseitig ist, Yon den her-' 
kömmlichen beschmutzenden Ausdrücken garnicht zu reden. (Vgl. 
dazu auch „ Lieblingminne . . .. usw.", Anmerk_u_ng 1, ,vozu . z� 
erzänzen ,väre, daß in Berlin zwar die Bekleidungsgeschäfte den 

. . . 

2!'>*
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, Jüngling" vom zwölften(!) Jahre ab  zählen, in Italien aber noch 
�in Sechzehn jähriger „ bambino" heißt.) Gerade weil diese 
Erscheinung, wie kaum eine andere, keinen Platz in unsrer 
Gesittung hat, diese Gesittung selbst aber krankt, gerade daher 
ist schon ein Nachsinnen über diese Lebensmöglichkeit ein Schritt 
zur Kulturbesserung. Oft ist schon ein Stein, den die zünftigen 
Bauleute verworfen. haben, zum Eckstein geworden. Und da 

. hierin bis vor kurzem nur der Index der blinden Gehässigkeit 
gesprochen hat, war es meine Pflicht, dort, ,vo der Zusammen­
hang es gebot, die billigere und richtige Einsicht zu ,vorte 
kommen zu lassen, des Spruches eingedenk: 

,ver die Wahrheit kennt und sagt sie nicht, 
Der ist, fürwahr, ein erbärmlicher Wicht. 

26. Zu S. 117, ... auf dem Rücken der Mutter ... : oder ,vie bei den
Eskimos in ihren Stiefeln, vgl. Elie Reclus, Les Primitifs, 1903. 

27. Zu S. 120, ... die Frauen, die freien Berufen folgen . .. : gewiß
ist der erste Grund der ,veiblichen Ehelosigkeit die Überzahl 
der Weiber yei grundsätzlicher Monogamie; demnächst die ,virt­
schaftliche Schwierigkeit der heutigen Familiengründung. Die 
Erwerbsmöglichkeit der Frau steigert demnach ihre Heirats­
fahigkeit; aber unter den zu ergreifenden Er,verbsarten ,vählt 
die sogenannten freien, ehemals nur männlichen Berufe vorwiegend 
dasjenige Weib, welches überhaupt in erster Linie nicht an Heirat 
denkt, ,veil ihr Wesen dem männlichen Prinzip nicht gar so 
fern steht, weil sie auch eine der „ geschlechtlichen Z,vischen­
stufen '' ist. Und diese Frauen bleiben in dem Maße unverehelicht, 
als ihre Arbeit glückt, als der „ freie" Beruf ihnen entspricht, 
d. h. sie ihm entsprechen.

28. Zu S. 121, ... der westgotischen Taifalen ... : sie leben in den
Anwohnern um Parma, Modena und Reggio d'Emilia ,veiter, ,vo 
Kaiser Gratianus sie ansiedeln ließ. Die Grundzüge der bei 
ihnen herrschenden Lieblingminne lassen sich aus dem Berichte 
des Ammianus  M a rc e l linus (XXXI, 9) klar erkennen, obschon 
er mit der ganzen Befangenheit der Abneigung urteilt, fast wie 
einer der Ethnologen älterer Schule, oder manche politische Um­
stürzler, die sich durch moralische Phrasen decken wollen und 
1nit der Unduldsamkeit des landgängigen Freidenkertums nur 
zu schimpfen wissen, sobald es um wirklich freies, d. i. un­
beschränktes Erfassen des Menschentums geht, das gerade aus 
seinen uns ·so erscheinenden \Vidersprüchen am tiefsten begriffen 
werden kann. 

'29. Zu S. 123, ... Weiberdorf . . .  : dem Titel eines Romans von 
Cl a r a  Vi eb i g  entnommen .. 

30. ·Zu S. 126, ... das alte ·Urgeschlecht ... : die Biologie gibt wahrlich
genug Tatsachen an die Hand, um die üblic1'1e Teleologie der 
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Geschlechter zu widerlegen. Wenn die Laus, die Biene, der 
Apus (von den noch niederen Lebe,vesen gar nicht zu reden) 
sich u n geschlechtlich fortpflanzen können, so ist damit prinzipiell 
die Unabhängigkeit der Arterhaltung von den Geschlechtsunter­
schieden bewiesen. Die Natur schafft z,var bei ihrem Urtätig­
keitsdrange immer· reicher gesonderte Einzelgebilde, deren indi­
viduelle Unterschiede sich vererbend zu tiefen Anlagen und 
Gliedern verfestigen (vgl. S. 22 u. 306); und diese Unterschiede, 
deren entgegengesetzte Tendenz wir Doppelgeschlechtigkeit nennen 
mögen (vgl. 23), fördern nun natürlich durch die Kraftspannung, 
die sie darstellen, die Entfaltung der Art, ohne hierin ihre 
Wesenheit zu besitzen. 

31. Zu S. 128, ... Männerbewegung ... : die zu neuem Bewußtsein
ihres sittlichen Wertes er,vachende Lieblingminne ist auch ein 
Anzeichen dieser beginnenden Emanzipation des Mannes von un­
serer Kultur des journalistischen Modeberichtes. Die herrschende 
Ansicht, Mann und "\Veib stellten ergänzungsbedürftige und sich 
einzig gegenseitig ergänzende Halbmenschen dar, muß einen jeden 
nach dieser Ergänzung streben lassen, muß jedem Menschen jeden 
Vertreter des anderen Geschlechts als sein höchstes Ziel er­
scheinen lassen und den ganzen Sinn hypnotisch bloß auf die ge­
schlechtliche Ergänzung richten, da sie ja erst das Wesen des 
einzelnen zum Vollmenschentum erhebe: dahel\ auch die über­
mäßige Geschlechtlichkeit und Galanteriesucht unserer Gesittung. 
Nun gilt allerdings, daß der Mensch sich ebenmäßig nur an1 
Mitmenschen, nur im Mitleben zu entfalten vermag. Aber mit 
dem alten Irrtum der schroffen Doppelgeschlechtigkeit (vgl. 23 
und 30) muß auch der Wahn ,veicben, als brächte dem Menschen 
nur das polizeilich protokollierte „andere" Geschlecht diese ent­
faltende Ergänzung. Die Lieblingminne ist das lauteste und 
lauterste Zeugnis dafür, ,velche sittliche Macht der Menschheit­
erziehung der innige Umgang von Personen gleichen Geschlechts 
zu sein vermag, von der nur geistigen Freundschaft bis zum 
Liebesbunde. Damit gibt sie jedes Geschlecht, besonders den 
·Mann, sich selbst ,vieder, der seine Ergänzung frei suchen könnte, 
,vohin ihn seine Empfindung treibt, statt sie einzig durch femi­
nistischen Götzendienst erbetteln zu müssen. Dadurch könnten 
beide, Mann u n d  '''eib, nur an Selbstachtung ge,vinnen, weil 
dann nicht mehr z,vingendeNotdurft, sondern freie, be,vußte "\Vahl 
sie zusammenführte. 

32. Zu S. 129, ... Sommer- und Wintetdörfer .... : z.B. in den .Or„ 
monts (Kanton Waadt). 

-33. Zu. S. 131, ... Liebesverkehr mit Fremden, . .. : durch das Gast­
recht ver1n-ittelt kommen Ausnahmen vor, aber. selbst da schimmert 
die Urauffassung durch: ,vie ·in .cler Sitte dei: Nai'rs (Reclus 
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a. a. 0.), ,velche z,var zum ersten Gatten dem heiratsfähigen
�fädchen gerne einen Fremden wählen, ihn aber nach einer
kurzen Flitter,voche unerbittlich ,vegweisen, da die Frau dann
nur noch den Stammesgenossen gemeinsam angehört.

34. Zu S. 134, .. .' russisches Sprichwort ... : B38'JI1> 6ome.HI,Ry sa

HOlKeHl>KY, ll,a 06'.r:. IIOJI'I, - 6yx1, ! 
35. Zu S. 135, ... Seelenruhe ... : siehe hierzu in Macaulay, Warren

Hastings, die Charakterisierung des hingerichteten Maharadjah . 
. 36. Zu S. 135, . . . Paradies voll liebreizender Jungfrauen und Jüng­

linge ... : der Gedanke der „Houris" trägt eben auch der Empfin­
dung der Lieblingminne Rechnung, ,vie aus „Tausend und·einer 
Nacht" hervorgeht; übersetzt von Dr. Gustav _Weil. 

37. Zu S. 135, ... de:r wotjakische Bauer ... : nach Mitteilungen des
Stabsarztes Dr. Buch in Wilmanstrand (Finland). Ähnliches wird 
von den indischen Nairs erzählt. Reclus a. a. 0. 

38. Zu S. 136, ... Rache des Totengeistes .. . : es ist russischer Volks­
glaube, daß. di!) Seele des Verstorbenen solange ruhelos umher­
irrt, als der Leichnam nicht beerdigt ist . 

.39. Zu S. 136, ... Bermudaindianer ... : dasselbe gilt von den vorder­
indischan Kolhs. Reclus a. a. 0. 

40. Zu S. 137, ... wie noch in Madagaskar ... : in einem französischen
ärztlichen Berichte ,om Jahre 1902 las ich von einer dortigen 
Tanzkrankheit, deren Opfer gerade die Grabhügel zum Mittel­
punkt ihrer Tänze ,vählen. 

41. Zu S. 141, ... die äg'!J])tischen Ze:rernonien .. . : Adolf Erm an,
Ägypten und ägyptisches Leben im .Altertume. 

42. Zu S. 146, ... Ehrenamt . ... : ,vie Pausanias berichtet, wurde 
so auch ein Knabe seiner Schönheit ,vegen zum Priester des 
Apollon ,vie des Zeus auf Zeit ge,vählt. 

43. Zu S. 153, ... in den Linien der Sternbilder ... : sicherlich ist
bei der Beobachtung der Sterngruppen längst über die ideellen 
Winkel und Linien nachgesonnen ,vorden, ehe die Systematik 
der „reinen Sinnlichkeit" in den Sand der Tempelhöfe und 
Palästren übertragen ,vurde. Vgl. hierzu S. 175. 

44. Zu S. 158, . . . der .Affe weiß seine Hände ... : die Eskimos be­
haupten, auch der Eisbär schleudere Steine auf die Robben, um 
sie zu töten. Reclus a. a. 0. 

45. Zu S. 160., . . . Steinmesser ... : Exodus.
46. Zu S. 166, .•. Pindaros im zweiten isthmischen Siegesgesang ... :

übersetzt von v o n  Kupffer und abgedruckt.in seiner „Liebling­
minne usw. : .. " Ebenda von Pindaros das ergreifende Ge­
dicht „An Theoxenos": 
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0 pflücktest du doch, mein iierze, 
beizeiten die Blüten der Liebe 
im Frühling des Lebens! 

------ -
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dns im �1unde einer so tiefgläubigen und sittlich hochstehenden 
Persönlichkeit doppelt bemerkens,vert ist. Die „Lieblingminne 
und Freundesliebe in der Weltliteratur" ist zwar kein Archiv für 
„Homosexualität",· aber eine Sammlung wertvoller Urkunden für 
die Lauterkeit, Tiefe und Bedeutung dieser Liebesempfindung. 

4 7. Z:u S. 167, . . . xw&ischneidiges Schwert ... : es empfiehlt sich 
vielleicht Scham-sinn und Scham-sucht zu trennen, um Gewinn 
und Verlust zu unterscheiden, die das Schamgefühl der Kultur­
menschheit gebracht hat. Scham im allgemeinen ist das Gefühl 
der Entwertung: im Gemeinleben hat diese Furcht vor Ent­
,vertung- zur Regelung des Trieblebens geführt. · Diese Regelung 
drängt in unserer scheinheiligen Gesittung zur Schamsucht, .die 
soweit als möglich alles verpönt, was dem Sinnenleben angehört, 

· · oft hysterisch echt, meist ein heuchlerischer Deckmantel. Aber
diese Regelung kann sich auch beim Schamsinn beschränken,
der durch Ent,vicklung des Persönlichkeitsgefühls die sinnlich­
lebendigen Kräfte mäßigt, verinnerlicht und vertieft und danri
das endlich siegende Lustgefühl doppelt erhöht. Vgl. auch 62.

48. Zu S. 171, ... ohne den festen Boclen ... : die Tatsache, daß aller
echte Stil nur durch Gehorsam unter die praktische Notwendig­
keit entsteht und ,villkürlich gar nicht zu erschaffen ist, hat 

. besonders die Geschichte der Baukunst dargetan. Vgl. 7 6.
49.- Zu S. 171, ... die Mosaik ... : die neueste Technik, wie sie in 

der päpstlichen Mosaikfabrik angewandt ,vird, gestattet immerhin 
dem Beschauer bei einigem Abstand einen künstlerischen Genuß. 

!50. Zu S. 17 5, . . . Raum'lehre ... : vgl. 43 u. S. i52. 
51. Zu S. 178, ... Deuteronomisrnus ... : so nenne ich den Geist

des „Deuteronomiums'', das die Ideen Jesajas zum Siege über 
den älteren naturreligiösen Jahvekult führte. 

5 2. Zu S. 179 , . . . Schl,ange in cler Wellenlinie . . . : gewiß kann ein 
genialer Mensch der Urzeit auch unmittelbar aus seinem Empfinden 
die bildliche Darstellbarkeit von Dingen entdeckt haben und zur 
Abbildung geschritten sein, aber wir wissen nichts von einem 
solchen; die geschichtliche Betrachtung muß daher den denkbar 
einfachsten Vorgang aufspüren und den sehe ich eben in der 
Verknüpfung des ,,r ellenlinienbildes mit der Schlangenbe,vegung, 
auch das erstmalig eine geniale Tat. 

53. Zu S. 180, . . . in clen Rissen der Baumrincle . . . : vgl. hierzu
die Ode, wo Horaz von seiner ,virklichen ·Begegnung mit Pan 
erzählt; auch manche andere Vision hat die Formen der Er­
scheinung solchen phantastischen Zufälligkeiten entlehnt: Erlkönig . 

•
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54. Zu 8. 180, ... Insektengänge ... : in meinem Besitze sind einige
Stücke von geradezu auffälligen. Naturspielzeichnungen; sie sind, 
eigentlich so häufig, doch nicht immer leicht zu finden, ,veil 
viel vom Sonnens�nde abhängt, da erst der Schatten aus dem 
,virr\varr der ausgefressnen T,inien das Zufallsbild heraushebt. 

55. Zu S. 188, ... antike Ileliefs ... : bei der herrlichen Neapeler
Marmorgruppe von „Pan und Olympos" ist sehr bezeichnender 
Weise ein solcher Priapos mit tauzenden Knaben auf der Syrinx 
abgebildet, die Olympos bei den ,verbenden i.v orten des Pan von 
den Lippen hat sinken lassen. 

56. Zu S. 188, ... Weihbilder ... : wie das des Pompejaner Bankiers
L. Jucundus.

57. Z u  S. 191, ... Knotenschrift ... : Peschel  a. a. 0.

58. Zu S. 195, . . . die Namen d,e,r äl,teren Alphabete ... : z. B. des
Kirchenslavischen: A-as'- ich; B-buki-Buchstaben; W-,vedi­
verstehe; -'jl L-ljudi-Leute; -; Tsch-tscher\v-der Wurm; -;  S-· 
sslo,vo-das Wort. 

59. Zu S. 204, ... Ehstlarrtd ... : im nördlichsten dieser drei baltischen
Länder und ehemaligen Glieder des Heiligen Römischen Reiches, 
in Ehstland, hat sich noch lebendig ein alter Zustand der Kul­
tur erhalten, eben das fast reine Herrenrecht in den drei Stufen 
der Unterschicht mongolisch-keltischer Bauern, der Ehsten, der 
Mittelschicht des deutschen Bürgertums und der Oberschicht aus 
altem niedersächsischen und schwedischem Adel. Aber auch 
hier beginnt der Abbruch durch bureaukratische Entnationalisie­
rung von seiten Rußlands. 

60. Zu S. 211, . . . leider wie ein Märchen ... : es würde sonst bei
der die weitesten Kreise bewegenden Frage, wie das Geschlechts­
leben der Jugend zu regeln, nicht so völlig übersehen ,verden können; 
daß das Problem der Prostitution, der gesundheit- und gemüt­
schädigenden, durch die Lieblingminne (vgl. 25) teilweise zu lösen 
ist. Der Kernpunkt der Prostitution ist ja doch, daß zur Ver._ 
hütung der unehelichen Geburten eine Anzahl Frauen dem Ge­
schlechtsbedürfnisse der jugendkräftigen Männer wahllos zugäng­
lich gemacht ,vird, ein schlechter Überrest der alten Gemein­
ehe; das Gewerbsmäßige erzeugt dann die Gemeinheit und Schäd­
lichkeit. Die folgenlose Lieblingminne, wo sie offen und sittlich 
gilt, kann dieses Geschlechtsbedürfnis anerkennen · und be­
f1iedigen, aber mäßigt und läutert es durch gemütliche Bande, 
ja ist

. 
ein� hervorragend erzieherische Macht für beide . Teile. 

So kann der junge Mensch gesund und unverdorben erhalten 
bleiben, bis seine wirtschaftliche Selbständigkeit die Ehe gestattet. 
Natürlich eignet sich dieser dreistufige Verlauf (Liebling, Lieb-

•
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haber, Ehegatte) nur für Naturen, 
gesprochen einseitig empfinden. 
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die geschlechtlich nicht aus-

• 

61. Zu S. 212, •.. bei den Dorern . .. : ,vo das Weib öia1colva
(Herrin} genannt wurde (vgl Otfr ied  Mü l ler, Die Dorer), ,vas 
neben der freien Mädchenerziehung am b_esten beweist, daß die 
staatlil:}he Lieblingminne nicht frauenfeindlich ist, sondern bloß 
das Gleichge,vicht von Mann und Weib sichert. 

62. Zu S. 213, . . . UnlJerührtheit der Jungfrau . . . : eine ge,visse
geistige Strömung will Jungfräulichkeit und Keuschheit als gleich­
bedeutend hinstellen. Aber keusch ist die Ehefrau oder die 
Mutter, obschon sie nicht mehr jungfräulich ist. Die Jungfrau 
ist an sich nur -das unverehelichte Weib, später das Weib, das 
noch nicht geboren hat, endlich das Weib, das noch keinen Um­
gang mit Männern gehabt hat; die Jungfl'äulichkeit ist denn auch 
nur ein Wert, wo es sich um die strengste Blutreinheit der 
Nachkommen handelt, also im herrenrechtlichen Staat, und mit 
dessen Niedergang mindert sich auch die Verpönung der Un­
ehelichkeit, obschon noch lange der außereheliche Liebesumgang 
für das Weib ein Makel bleibt, weil die Möglichkeit vorgeborner 
Kinder die Verehelichung wirtschaftlich erschwert. Keuschheit 
hingegen ist ein bleibender Wert des höheren Menschenlebens; 
sie ist aber, recht begriffen, nur „geschlechtliche Lauterkeit", 
die Durchdringung des sinnlichen Verlangens von der Selbst­
achtung der Persönlichkeit. Keusch ist derjenige Liebesu1ngang, 
,velcher den ganzen Menschen erfüllt und keine Nebenzwecke ver­
folgt, unzüchtig ist die einseitige, gar die geschäftsmäßige Ge­
schlecbtlich.k:eit. Die Jungfräulichkeit ist daher eine Pflicht nur der 
wirtschaftlich abhängigen Mädchen, die jungen Männer genügen 

· der Pflicht der Keuschheit. auch ,venn sie vor der wirtschaftlich
niöglichen Eheschließung Liebesumgang pflegen, sofern eben ihr
Herz und Geist mitredet. Vgl. 4 7.

63. Zu S. 219, . . . seiner geheimnisvollen Brüder . . . : vgl. Fausts
Monolog im "\Valde. 

64. Zu S. 229, ... dw anxiehende .ßfaeht ... : dreierlei wiJ:d fälschlich
immer zusammengeworfen, die Arterhaltung, die Geschlechts­
unterschiede und die Liebe: diese soll der Ausgleich der Ge­
schlechter im Dienste der Fortpflanzung sein. Aber die Art-

. erhaltung ist längst kein so . gewaltiger Naturz,veck, ,vie die 
• Liebe eine Naturma.cht ist, und überdies im Prinzip nicht von

der scheinbaren Doppelgeschlechtigkeit abhängig· (vgl. 20, 23, 30).
· Die Liebe ist endlich auch 11icht nur Geschlechtsausgleich, sonst
hätte es nie eine Lieblingminne gegeben; was der Liebe ihre
Macht gibt, ist. die (meinethalb unerklärliche) Anziehungskraft·
von Mensch zu Mensch, diese gegenseitige Er,veckung leben-
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diger Kräfte, die eine ,vahre physikalische Spannung ergebeni 
und dies alles findet doch immerhin sein Vor-beispiel in der 
elektrischen Spannungsreihe der Metalle, Platin bis Kohle, ,vo 
jedes einzelne Glied stromgebend oder stromempfangend zu sein 
vermag, je nachdem sein Partner ihn in dieser Reihe nachfolgt 
oder voraufgeht. So vermag auch der Mensch je nach dem be­
treffenden Mitmenschen liebegebend oder liebeempfangend (oder 
auch gamichts) zu empfinden,. wie die Fülle der geschichtlichen 
Persönlichke.iten beweist, die schlecht begriffen wurden,. wenn 
man sie in das Prokrustesbett der doppelgeschlechtigen Fort­

·pflanzungsliebe zwängt, aber anch in der langen Reihe geschlecht­
licher Zwischenstufen noch nicht zu ihrem Rechte iommen, son­
dern einzig wenn die lebendige Dynamik alles Seienden erkannt
worden ist.

65. Zu S. 230, ... in rkr Zerstückelung maßl.oser ... : ein Trieb wird
zur Leidenschaft, wenn man ihm leidenschaff'ende Opfer zu 
bringen imstande isti aber Laster wird die Betätig.ung eines 
Triebes erst durch Maßlosigkeit, erst ,venn diese Befriedigung 
einer einzelnen Neigung dem ganzen Menschen zum körperlichen 
oder geistigen Verderben ,vird und so sein individuelles Maß 
überschreitend, das an der Gemeinschaft seiner persönlichen Anlagen 
gegeben ist, ihm selbst zur Last wird, wie man daher auch 
vom ,.,süßen Laster" der Gewohnheit spricht. Aber man darf 
auch dann noch nicht Triebe, die durch eine organische Funktion 
des Körpers bedingt sind, mit immerhin künstlicheren Vergnü­
gungen auf eine Stufe stellen. Es gibt Ir.ein gesundes Lebewesen, 
das nie ein geschlechtliches Verlangen gehabt hätte i ohne Tabak, 
Alkohol und Hazard vermochten sehr viele zu bestehen. Daher 
ist es ein Laster, wenn jemand selbst eingesteht, das Rauchen 
oder Trinken schädige ihn, und doch raucht oder trinkt i aber . 
es ist kein Laster, ,venn jemand ohne jede Schädigung seinem 
geschlechtlichen Empfinden folgt. Hinwiederum ist das ebenso 
Laster, ,venn einer in geistiger Arbeit nicht Maß halten kann, 
wenn jemand trotz genügenden Wohlstandes immer ,veiter nach 
Erwex:b jagt: denn beide schädigen durch· eigene Erschöpfung 
die zukiinftige Generation. Unsere Nervosität wird nächst dem 
Alkohol, den venerischen Krankheiten und der Schwindsucht 
sicherlich dieser geistigen und erwerblichen · Hetze des ver-. 
flossenen Jahrhunderts verdankt. 

. ' 

66. Zu S. 231, •.. mit rkm Priestergewerbe .. : : ygl. 42 u. S. 146 .•
67. Zu S. 244, .... ja fehlerhafte Ei.genschaften .. . : · zu solchen �örper­

lich Untauglichen gehörten ,vohl auch die „körperlich Gezeichneten'\ 
,vie ich mit ,veber-De1nokrit die „corpore. infames" \ibersetzen 

. möchte, die nach· Tacitus von den. Germanen dem Tode über-
... antwortet ,vurden, ob das nun, wie bei den Spartanern, ver-

,•. � 
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der das Tätig-Schöpferi-scn-Koamische im Vor-dergrunde steht, 
,vird den göttlichen Funken im Menschen in der ebenmäßigen 
Persönlichkeit sehn, wird -widergöttlich alles die Persönlichkeit 
H.erabmindernde nennen und fromm, alles \vas mit ihrer Ent­
faltung im Einklang steht. 

7 5. Zu S. 290, ... war die Kunst Gottesdienst, ... : vgl. meinen Auf­
satz „ Dichtkunst und Religion" im Julihefte 1 9 0 2 von W ester­
manns Monatsheften. 

76. Zu S. 290, ...  in dm national,en Schweixe:rfestspiel,en ... : und 
, · so auch mögen die Harzfeatspiele ein Hoffnungskeim sein. .

77. Zu S. 294, ... in den großen Gebäuden ... : vgl. meinen Aufsatz
,,Zeitalter der Baukunst" im April 1903, Ne,v Yorker Sonntags­
zeitung; so,vie „Edel�u· .oller Ruine", Deu1',cbe \Velt.; 1902. 

78. Zu S. 341, ... J{inder der Ikbe ... : vgl. hierzu König Lear, 
,vo Edmund sagt (I, 2): 

Die ,vir in1 kecken Diebstahl der Natur 
UnJI 1nehr Gehalt und Kraft und Feuer bc,len 
Als je in1 du1npfen, schalen, müden Bette 
Verbraucht wird für ein ganzes Heer von Tröpfen, 
Die zwischen Schlaf und \Yachen man erzeugt. 

79. Zu S. 345, ... Ilenaissance .... : vgl. meinen Aufsatz: ,,Die Re­
naissance - ein Problem der Physik!? Deutsche Zeitschrift, 
Februar 1903. 

·80. Zu S. 360, ... umgekehrte Raumfolge ... : mir hat sich diese Ver­
mutung in Pompeji aufged,rängt, ,vo ich beim Umherforschen 
.so oft eben von hinten in die Häuser eingedrungen bin. 

81. Zu S. 3 64, . . . als heiligen Sebastian . . . : vgl. hierzu das schöne
Gedicht von Heinrich Vierordt, in den ,, Akanthusblättern". 

82. S. 364, ... Leonardo mischt ... : vgl. hierzu die Monographie
Richard Muthers ,  Berlin 1903, Bd. IX der „Kunst". 

83. Zu S. 37 4, .. . Faust ..• : vgl. meinen Aufsatz ,, Das Ewigmänn­
iiche im Faust", Deut.sehe Welt 1901. 

84 ·. Zu S. 377, ... Stückwahrheit ... : goch bleibt es ein Unterschied, 
ob jemand na ch  Erfassung der Tatsachen sich eine subjektiv­
persOnliche Ansicht bildet, oder ob man von vorne herein in 
subjektiver Infallibilität die sachliche Erkenntnis ablehnt. · Dieses 
ist nur ein Denkmal kleinmenschlicher Beschränktheit; jenes 
wird, wenn die Gesamtpersönlichkeit sich mit der Gesamtheit 
der Tat.sachen auseinandersetzt, zu einer neuen Tatsache, zur 
Offenbarung einer Weltansc.hauung. 

Druckfehler. 
$ejte 113, 115, ll7, 119, 121., 123, l�ö lies an1 Kopftitel statt Ge-

mejngefühl.s - Gemoinlebens. 
8. 182 lies am Randtitel statt Gem�inde -· Oemeinehe.
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